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Kinderschutzkonzept des Elternvereins Die Wilde 13 e.V. 

Stand April 2025 

 

1. Allgemein: 

UNICEF setzt sich dafür ein, Kinder stärker in den Fokus der Gesellschaft zu rücken und ihre 

Rechte zu ermöglichen. Grundlage ist hierfür die UN- Kinderrechtskonvention. 

In der Kinderrechtskonvention sind u.a. folgende Kinderrechte festgelegt worden (vgl. 

http://www.kinderrechtskonvention.info/): 

• Keine Benachteiligung von Kindern. 

• Achtung des Privatlebens und der Würde der Kinder. 

• Mitbestimmungsrecht und freie Meinungsäußerung. 

• Das Recht auf Informationen, 

• Das Recht auf Spiel, Erholung und Freizeit, 

• Das Recht auf besonderen Schutz im Krieg und auf der Flucht, 

• Das Recht auf Schutz vor Gewalt, Missbrauch und Ausbeutung, 

• Das Recht auf Gesundheit, 

• Das Recht auf Geborgenheit, Familie, elterliche Fürsorge und ein sicheres Zuhause, 

• Das Recht auf besondere Fürsorge und Förderung bei einer Behinderung. 

 

Die Kinderrechte gelten für jedes Kind auf der Welt, unabhängig von Geschlecht oder Herkunft. 

 

Das Bundeskinderschutzgesetz BKiSchG – Gesetz zur Stärkung eines aktiven Schutzes von 

Kindern und Jugendlichen – soll den Kinderschutz in Deutschland verbessern, Prävention und 

Intervention voranbringen und alle Akteure stärken, die sich für das Wohlergehen von Kindern 

engagieren. Das Gesetz fördert den Aufbau von Netzwerken der Einrichtungen und Dienste der 

öffentlichen und freien Jugendhilfe zur Verfahrensabstimmung, Angebotsgestaltung und -

entwicklung im Bereich des Kinderschutzes. (Vgl. https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/themen/kinder-

und-jugend/kinder-und-jugendschutz/bundeskinderschutzgesetz). 

Die seit Oktober 2005 gültige §8a Absatz 2 des Achten Buches Sozialgesetzbuch erweitert die 

Pflichten der Tagesstätten, in dem er die Klärung eines möglichen Gefährdungsrisikos im 

Verdachtsfall einer Kindeswohlgefährdung aus den Händen des Fachdienstes für Jugend und 

Soziales in die Hände der Kindertagesstätten legt. (Vgl. § 8a SGB VIII - Schutzauftrag bei 

Kindeswohlgefährdung - dejure.org unter https://dejure.org/gesetze/SGB_VIII/8a.html) 

 

https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/themen/kinder-und-jugend/kinder-und-jugendschutz/bundeskinderschutzgesetz
https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/themen/kinder-und-jugend/kinder-und-jugendschutz/bundeskinderschutzgesetz
https://dejure.org/gesetze/SGB_VIII/8a.html
https://dejure.org/gesetze/SGB_VIII/8a.html


Kinderschutzkonzept des Elternvereins Die Wilde 13 e.V., Stand April 2025 

2 
 

1.1. Auftrag der Kindergruppe Die Wilde 13 e.V. in Bremen 

Der Schutz des Kindeswohles (seelische, geistige und körperliche Unversehrtheit) ist ein 

wesentlicher Bestandteil bei unserer täglichen Arbeit. Als Träger einer Kindergruppe, in der acht 

Kinder, im Alter von zwölf Monaten bis zum Eintritt in den Elementarbereich betreut werden, sehen 

wir den Kinderschutzauftrag, die gesunde Entwicklung von Kindern und den Schutz vor 

psychischen und physischen Verletzungen als selbstverständlich an. 

Unser Förderauftrag umfasst Betreuung, Erziehung und Bildung und bezieht sich auf die soziale, 

emotionale, körperliche und geistige Entwicklung des Kindes. Zur Erfüllung unseres 

familienergänzenden und -unterstützenden Auftrags arbeiten wir sehr intensiv an einer 

gelingenden Erziehungspartnerschaft. 

Wir verstehen den Kinderschutz als gesamtgesellschaftliche Aufgabe. 

Alle Kinder benötigen Fürsorge und Schutz vor allen Gefährdungen ihres Wohlergehens. Die 

Eltern sind für die Pflege und Erziehung ihrer Kinder verantwortlich und müssen dafür sorgen, 

dass die Grundrechte der Kinder gewahrt werden. Wir als Kinderbetreuungseinrichtung leisten 

einen ebenso wichtigen Beitrag zur Erfüllung des familienergänzenden Auftrags durch Beratung, 

Förderung und Hilfen zur Erziehung. 

Wir arbeiten präventiv und versuchen im Vorfeld alle Risiken, die im Alltag von Familien entstehen 

können, frühzeitig zu erkennen und darauf einzugehen. Hierfür stehen wir den Familien immer als 

verlässliche Hilfe und Begleitung zur Verfügung. 

 

1.2. Rechtliche Grundlagen im Kontext Kindeswohlgefährdung 

GG Art.6 Abs.2 Schutz von Familie: 

„Pflege und Erziehung der Kinder sind das natürliche Recht der Eltern und die zuvörderst ihnen 

obliegende Pflicht.“ 

 

BGB §1631 Abs. 2 Recht des Kindes: 

„Kinder haben ein Recht auf gewaltfreie Erziehung. Körperliche Bestrafungen, seelische 

Verletzungen und andere entwürdigende Maßnahmen sind unzulässig.“ 

SGB VIII Kinder- und Jugendhilfegesetz 

Bundeskinderschutzgesetz 

 

1.3. Grundprinzipien der UN - Kinderrechtkonvention 

• Recht auf Leben und persönliche Entwicklung 

•  Recht auf Gleichbehandlung 

• Vorrang des Kindeswohls 

• Achtung vor der Meinung und dem Willen des Kindes 
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1.3.1. Einzelrechte des Kindes 

• Versorgungsrechte 

• Beteiligungsrechte 

• Schutzrechte: 

o Schutz vor körperlicher und seelischer Gewalt 

o Schutz vor Misshandlung oder Verwahrlosung 

o Schutz vor sexuellem Missbrauch und wirtschaftlicher Ausbeutung 

 

2. Maßnahmen der Prävention 

2.1.Kinder 

Beteiligung der Kinder in der Einrichtung 

Unsere Kindergruppe verstehen wir als „Kinderstube der Demokratie“. Näheres zu unserem 

Verständnis von Partizipation und Demokratieentwicklung haben wir in unserer Konzeption 

konkretisiert. In der Gruppe können die Kinder ihre ersten Erfahrungen mit dem Leben in einer 

Gemeinschaft von Menschen, außerhalb der eigenen Familie machen. Bei uns erleben die Kinder, 

welche Rechte sie haben und welche Regeln ein Miteinander in der Gesellschaft mit sich bringt. 

Wir besprechen alle Regeln gemeinsam mit den Kindern und nutzen, gerade auch bei den sehr 

jungen Kindern, unsere Beobachtungen. Wir machen immer transparent, warum wir bestimmte 

Regeln haben. Alle Regeln sind, bis auf wenige Ausnahmen, verhandelbar und werden den 

jeweiligen Situationen angepasst. Wir suchen gemeinsam mit den Kindern Lösungen für die 

aufkommenden Fragen und Probleme. 

 

Praxisbeispiel: 

Wir hatten bis vor kurzem einen Tag in der Woche Müslifrühstück. Das war bei den Kindern sehr 

beliebt und sie haben sich wiederholt gewünscht statt Brot Müsli zu frühstücken. Auf der einen 

Seite haben wir die Verantwortung dafür zu sorgen, dass allen Kindern eine abwechslungsreiche, 

gesunde Auswahl an Lebensmitteln zur Verfügung steht. Auf der anderen Seite steht der Wunsch 

der Kinder nach einem Frühstück auf das sie Lust haben. Wir haben zunächst den Montag und 

Freitag als zwei Müslitage beschlossen. In Perspektive besprechen wir mit den Kindern ob das so 

bleiben soll und stimmen ab ob es bei zwei Müslitagen bleibt oder wir zu unserem alten System 

zurück gehen. 

 

Ein weiteres Beispiel, in jedem Morgenkreis haben die Kinder die Möglichkeit ihre Ideen und 

Wünsche für den Tag einzubringen. Es gibt Notwendigkeiten die an bestimmten Tagen bestehen 

bspw. Müssen wir Dienstag das essen für Mittwoch planen und einkaufen oder machen Freitags 

immer einen Ausflug. Abseits davon stimmen die Kinder ab was wir den Tag über machen und 

entscheiden bspw. Dienstags über das essen für Mittwoch oder bestimmen wohin wir unsere 
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Ausflüge am Freitag machen. Sie können die Dinge die ihren Alltag betreffen auf 

altersangemessene Art und Weise mitbestimmen. 

 

Das Mitentscheiden erleichtert es den Kindern sehr, sich auch an die Regeln zu halten, da sie ihre 

Sinnhaftigkeit erkennen. Sie erleben Selbstwirksamkeit und dass sie ein wichtiger, gleichwürdiger 

Teil unserer Gemeinschaft sind. „Partizipation heißt, Entscheidungen, die das eigene Leben und 

das Leben der Gemeinschaft betreffen, zu teilen und gemeinsam Lösungen zu finden“ (Quelle: 

Schröder 1995, S.14) 

Auch bei Gruppenbildungen für pädagogische Angebote und Projekte beteiligen wir die Kinder 

auf vielfältige Weise (Sprache, Mimik, Gestik). 

Die Aufgabe der Pädagogischen Mitarbeitenden ist es hierbei: 

- ein Bewusstwerden und reflektieren der eigenen Rolle, sowohl den Eltern, als auch dem Kind 

gegenüber. Welches Menschenbild bestimmt mein pädagogisches Handeln? 

- Eine umfassende Auseinandersetzung mit dem Thema Partizipation – demokratische Strukturen 

müssen gewollt sein; 

- Machtabgabe bei Beibehaltung der Verantwortung; 

- Lust sich auf das Abenteuer einzulassen, gleichwürdig, aber immer die Verantwortung behaltend, 

mit den Kindern, den Eltern und dem Team gemeinsam die Lebenswelt in der Kita zu gestalten; 

- eine dialogische Haltung entwickeln. Nicht für, sondern mit den Kindern, Eltern und dem Team 

zu denken. 

Da wir Kinder unter drei Jahren betreuen, müssen wir hier besonders aufmerksam sein. So junge 

Kinder sind besonders darauf angewiesen, dass wir als ihre Bezugspersonen mit großer 

Achtsamkeit, Feinfühligkeit und Empathie ihre Bedürfnisse und Signale wahrnehmen und darauf 

angemessen und feinfühlig reagieren. 

Die Partizipation der jüngsten Kinder bedeutet ein sehr sensibles Eingehen auf ihre 

Grundbedürfnisse z.B. große Achtsamkeit in Pflegesituationen, bei den Mahlzeiten etc. 

Dieses beginnt schon bei der Raumgestaltung. Die Kinder brauchen eine sichere, anregende 

Umgebung, in der sie die Möglichkeit haben sich zurück zu ziehen, zu explorieren, 

Bildungsangebote wahrzunehmen, in Ruhe zu essen, zu schlafen und geschützt zu werden. 

Sie brauchen sichere Beziehungspartner*innen (Erwachsene), die sich verantwortlich fühlen und 

bereit sind, sich intensiv mit den individuellen Bedürfnissen der Kinder und den 

unterschiedlichsten Kommunikationsformen der Kinder auseinander zu setzen. 

 

2.2 Beschwerdemöglichkeiten der Kinder in persönlichen Angelegenheiten 

Die Kinder in unserer Kindergruppe sollen nicht fremdbestimmt, sondern entsprechend ihres 

Tempos und ihrer individuellen Fähigkeiten ihre Entwicklung und das Leben, auch in der 

Kindergruppe, mitgestalten. Dazu gehört, neben der Partizipation, auch die Möglichkeit der 

Beschwerde. 
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„Nur wer sich beschweren darf, ist wirklich an der Gestaltung beteiligt“ (Quelle: BAGE 2015, S.45) 

Beschwerden bieten eine Chance, wertvolle Rückmeldungen zu erhalten, um damit neue 

Sichtweisen auf die eigene Arbeit und die Wirkung auf andere Menschen zu gewinnen. 

Kinder haben das Recht, sich über alles zu beschweren, was ihnen Sorge bereitet, was sie stört 

und bedrückt! Sei es das Verhalten der Fachkräfte, der anderen Kinder, die Rahmenbedingungen, 

das Essen, die Regeln usw. 

Es ist äußerst wichtig, dass wirklich sichergestellt wird, dass die Kinder sich auch über die 

Fachkräfte beschweren dürfen und diese Beschwerden dann auch ernst genommen werden. Die 

Fachkräfte müssen den Kindern ermöglichen, sich zu beschweren, auch wenn sie selber den 

Grund als nichtig empfinden! Dies beinhaltet zum Beispiel, dass das Beschweren nicht als 

„Petzen“ abgetan wird. Sie müssen sich immer wieder Zeit nehmen, den Kindern voller 

Aufmerksamkeit und Anteilnahme zuzuhören und ihre Beiträge feinfühlig wahrzunehmen. 

Wir versuchen immer ein offenes Ohr und eine besondere Sensibilität für die Beschwerden der 

Kinder zu haben und diese auch über die anderen Kommunikationsformen (nonverbal, durch 

Mimik, Gestik, Anspannung etc.) wahr- und ernst zu nehmen. Die Kinder sind immer darauf 

angewiesen, dass die Beziehungspersonen sie ermutigen und ihnen auch zutrauen, an ihrer 

eigenen Lebenswirklichkeit mitzuwirken. Sie brauchen die Sicherheit Beschwerden zu äußern, 

ohne mit negativen Konsequenzen rechnen zu müssen. Diese geben wir ihnen, in dem wir eine 

offene Haltung bewahren und sie ermutigen, stets Kritik und Wünsche zu äußern. Auch wenn das 

Kind eine vermutete Unzufriedenheit nicht äußert/äußern kann, gehen wir mit dem Kind in den 

Dialog (in verbaler und nonverbaler Form) und beziehen auch die Eltern mit ein. Gerade bei den 

jüngsten Kindern ist es uns sehr wichtig, den Eltern mit zu teilen, dass der Tag auch von Tränen 

und Frust, Ängsten, Wut oder Zurückgezogenheit geprägt war. So können wir gemeinsam 

(Erziehungspartnerschaft) nach Lösungen suchen. 

 

2.3. Teamkultur 

Eine Teamkultur entwickelt sich immer, sowohl unbewusst, als auch aktiv gestaltet. Um das 

Übertreten von Regeln zu sehen und dies auch offen anzusprechen und so die Kinder zu 

schützen, arbeiten wir an einer Teamkultur, in der es ausdrücklich erlaubt und erwünscht ist, das 

Verhalten von Kolleg*innen, Anleitungen und auch der Gruppenleitung in Frage zu stellen. Somit 

schaffen wir eine große Transparenz und verhindern Geheimhaltung. Auch Praktikant*innen, 

Menschen im freiwilligen sozialen Jahr usw. werden ermutigt, ihre Kritik und ihre Wünsche zu 

äußern. Wir sehen die Kritikkultur als wesentlichen Bestandteil der Teamkultur. Dazu gehört auch 

die Fehlerfreundlichkeit sich und anderen gegenüber. 

Für den präventiven Kinderschutz ist es enorm wichtig, dass wir unsere Einstellung zur Macht, 

aber auch das angemessene Gleichgewicht von Nähe und Distanz immer wieder zu hinterfragen 

und uns gemeinsam zu reflektieren. 

Ein Machtgefälle birgt immer die Gefahr eines Machtmissbrauches und somit auch eine 

Gefährdung des Kindeswohls. Um das zu reflektieren, müssen wir uns erst unserer eigenen Macht 

bewusst sein und auch bereit sein, Macht abzugeben (Kinder, Eltern, Team), aber dabei immer 

die Verantwortung für die Prozesse behalten! 
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Wir entwickeln gemeinsam Methoden, um eine gemeinsame Haltung zum Thema Macht zu 

erarbeiten. Dieser Prozess ist fortlaufend und muss immer wieder kritisch aus verschiedensten 

Perspektiven überprüft werden. 

Wir verstehen uns als unterstützende, sensible Beziehungspartner*innen, die sich immer ihrer 

Macht bewusst sind. Unser Erfahrungshorizont als Erwachsener ist größer, als der der Kinder. 

Das damit verbundene Wissen über die Welt und die Zusammenhänge in ihr, nutzen wir, um die 

Kinder in ihrer Entwicklung zu selbstbestimmten Persönlichkeiten zu unterstützen. Wir sehen uns 

und die Kinder als gleichwertig an. 

Mögliche Reflexionsfragen sind: 

• Was bedeutet Macht? 

• Wieviel Macht bin ich bereit abzugeben? 

• Was passiert, wenn ich Macht abgebe? 

• Was bedeutet ein demokratischer Umgang mit Macht? Für uns? Für die Kinder? 

• Wie gehe ich damit um, wenn eine Person unseren Konsens von Macht missbraucht? 

• Gibt es Unterschiede zwischen Macht, Gewalt und Zwang? 

• Wie bzw. wann üben wir Macht aus? 

• Wann ist es notwendig Macht auszuüben? 

Wir sehen es als angebracht, Macht immer dann anzuwenden, wenn das Kind, aus welchen 

Gründen auch immer, nicht bzw. noch nicht in der Lage ist, alleine eine Entscheidung zu treffen. 

Beispiel: 

Wenn ich ein Kind im Straßenverkehr an die Hand nehme, obwohl es den Wunsch hat frei herum 

zu springen geschieht dies, um das Kind zu schützen. Hier treffe ich aus meiner Lebenserfahrung 

heraus eine Entscheidung, die das Kind noch nicht mit allen Konsequenzen treffen kann. Auch 

wenn ich bei jüngeren angemessene Kleidung festlege, ist das ein Gebrauch von Macht, den ich 

einsetze um das Kind zu schützen. Bei diesem Beispiel können aber auch schon Brücken gebaut 

werden, z.B. indem wir wärmere Kleidung einpacken, die das Kind dann anziehen kann, wenn es 

friert. Wichtig ist es, sich auch hier immer wieder zu reflektieren und das eigene Verhalten an die 

individuellen Entwicklungsschritte der Kinder anzupassen. Und natürlich, den entstanden Frust 

der Kinder zu begleiten. 

Wir wenden auch Macht an, indem wir darauf achten, dass die Regeln im Gruppenalltag 

eingehalten werden. 

Beispiel: 

Wenn ein Kind ein anderes schlägt, an den Haaren reißt oder ähnliches, benutzen wir 

unsere Macht um die Situation zu unterbrechen und zu handeln. Es ist auch Macht, wenn 
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wir vorgeben, dass alles erst weggeräumt wird, bevor etwas Anderes beginnen kann. Oder, 

dass alle Kinder da sein müssen bevor der Morgenkreis beginnen kann. 

Machtsituationen gibt es im Kindergruppenalltrag in Hülle und Fülle. Umso wichtiger ist es sie zu 

erkennen und den eigenen Umgang mit der vorhandenen Macht immer wieder zu hinterfragen 

und zu reflektieren. Kinder brauchen klare, verlässliche Grenzen. Diese Grenzen besprechen und 

beschließen wir zwar mit den Kindern gemeinsam, dennoch setzen wir ggf. unsere Macht ein, um 

diese, von den Kindern immer wieder eingeforderten Grenzen, sicher zu stellen. In diesen 

Grenzen haben die Kinder die Möglichkeit, ihre Lebenswelt aktiv mitzugestalten. Außerdem 

müssen wir stets überprüfen, ob die Grenzen noch angemessen sind, ob sie angepasst werden 

müssen. 

Die Kindergruppe ist meistens die erste demokratische Institution für die Kinder neben der Familie. 

Sie müssen und dürfen erst lernen sich zu beteiligen, Entscheidungen zutreffen etc. Immer dann, 

wenn wir im Sinne des Kindeswohls entscheiden, ist der Einsatz von Macht gerechtfertigt. 

Wir müssen uns jedoch immer wieder hinterfragen, ob das noch der Fall ist, oder ob wir schon 

übergriffig handeln bzw. Grenzen verletzen. Auch brauchen wir Handlungskompetenzen, wie wir 

Situationen auch anders lösen können. Was bedeutet ein demokratischer Umgang mit Macht für 

uns? 

 

Reflexionsfragen können z.B. sein: 

• Müssen Kinder essen? Müssen sie alles probieren? Dürfen sie vom Nachtisch oder gar vom 

Essen ausgeschlossen werden? 

• Dürfen sie selbstständig essen? 

• Dürfen sie entscheiden wieviel sie sich auftun oder einschenken? Wie gehen wir damit um, 

wenn es immer zu viel ist? 

• Wie gehen wir mit Kindern um, die nicht schlafen möchten? Können wir individuelle Lösungen 

finden? 

• Dürfen Kinder auch mal nass werden, weil sie keine Regenhose anziehen wollten? Und 

begleiten wir sie sicher und verständnisvoll dabei, indem wir Ersatzklamotten und 

Regensachen einfach mitnehmen? Ebenso bei Kälte? 

• Dürfen Kinder mitentscheiden wie Pflegesituationen gestaltet werden? 

• Dürfen sie Dinge ausprobieren auch wenn Gefahr besteht, dass sie scheitern und wie 

begleiten wir sie dabei? 

• Wieviel Raum zur Partizipation haben sie wirklich? 

• Leben wir ein demokratisches Miteinander tatsächlich oder eher auf dem Papier? 

• Welche Beteiligungsformen haben die Kinder? 

• Betreffen diese auch alle Situationen im Kita Alltag? 

• Wie begleiten wir die Kinder bei Frust, Trauer und Wut? 
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Die Liste der möglichen Frage kann unendlich fortgesetzt werden. 

 

Es ist uns sehr wichtig, die eigene Einstellung zum Umgang mit Macht immer wieder neu zu 

reflektieren: 

• Was für ein Gefühl hatte ich danach? 

• Habe ich der Situation angemessen gehandelt? 

• Bin ich feinfühlig auf das Kind eingegangen? 

• Habe ich meinen Willen durchgesetzt? 

• Warum war mir das wichtig? 

• Habe ich meine Beziehung zu dem Kind eingesetzt um zu erhalten was ich möchte? (Ich 

bin traurig/wütend/enttäuscht…wenn du das nicht machst.) 

• Kann ich Entscheidungen rückgängig machen, mich auch bei den Kindern entschuldigen? 

Wir müssen uns diese Fragen – und weiteren – immer wieder selber stellen und die schwierigen 

Situationen und den Umgang damit im Team offen besprechen. 

 

Wir üben Macht aus, um Kindern sichere und sinnvolle Strukturen vorzugeben, in denen sie Halt 

und Zuflucht finden, sich aber auch frei und individuell entwickeln können. Kinder, die spürbar mit 

der Entscheidungsfindung überfordert sind, unterstützen wir, indem wir ihnen Entscheidungen 

abnehmen und nach Wegen suchen, dass sie lernen können Entscheidungen zu treffen. 

Wie sichern wir, dass sich alle Kolleg*innen reflektieren und ihre Macht überprüfen? 

Wir bemühen uns stets die Augen offen zu halten, nicht wegzuschauen, das eigene Bauchgefühl 

ernst zu nehmen, Offenheit im Team zu bewahren, möglichst transparent zu sein, kritische und 

sensible Themen anzusprechen und gemeinsam zu reflektieren. Wir bemühen uns stets uns 

weiterzubilden und auf dem neuesten Stand zu sein was wissenschaftliche und pädagogische 

Erkenntnisse bspw. in Bezug auf Beziehungen angeht. 

Wir arbeiten fortlaufend an einer Teamkultur, die eine Umsetzung unserer Haltung, Vorhaben und 

Ziele ermöglicht. 

 

2.4 Unserer Einstellung zu Nähe und Distanz 

Wenn Nähe und Distanz aus der Balance geraten und eine Grenzverletzung durch Erwachsene 

auftritt, kann das eine Gefährdung des Kindeswohls bedeuten. 

Wir sind uns im Team dessen bewusst, dass ein professioneller Umgang mit Nähe und Distanz 

extrem wichtig ist. Wir gehen einerseits eine liebevolle Beziehung zu den Kindern ein, achten aber 

andererseits darauf, auf die individuellen Bedürfnisse der Kinder einzugehen und das in 

Abgrenzung zu den eigenen Bedürfnissen. 
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Hier müssen wir stets reflektieren: 

• Möchte das Kind auf meinen Schoss oder möchte ich das? 

• Hat das Kind ein Bedürfnis nach Nähe oder ich? 

 

Dazu gehört natürlich auch, dass die Pädagogische Fachkraft klar ihre Grenzen formuliert z.B.: 

• Ich möchte nicht, dass du mich haust. 

• Ich mag nicht, wenn mich jemand auf den Mund küsst, aber wir können uns drücken. 

• Ich kann gerade nicht so viele Kinder auf den Schoss nehmen, aber komm nah ran oder ihr 

könnt wechseln etc. 

 

Aber natürlich auch das Gegenteil: 

• Bin ich in der Lage, dem Kind die Zuwendung und Sicherheit zu geben, die es braucht?   

• Schaffe ich es, meine persönlichen Gefühle so zu kontrollieren, dass ich auch Kindern Halt 

und Trost geben kann, die mich gerade herausfordern, auf die ich evtl. wütend bin? 

• Bin ich in der Lage, mich auf das Kind einzulassen? Welche Strategien habe ich, wenn mir 

das nicht gelingt? 

 

2.5. Beteiligung des Teams 

Jedes Mitglied unseres Teams verfügt über einen eigenen theoretischen und praktischen 

Hintergrund hinsichtlich pädagogisch qualitativer Arbeit. Jede Fachkraft bringt eigene Interessen 

und Kompetenzen mit, die dann dem ganzen Team zugutekommen. Aus diesem Grund sind die 

unterschiedlichen Perspektiven der Fachkräfteäußerst wertvoll und die Beteiligung an bestimmten 

Prozessen unerlässlich. 

Die pädagogischen Fachkräfte sind nicht nur für die Umsetzung des Bremer Bildungs- und 

Rahmenplans verantwortlich, sondern sie sichern auch die pädagogische Qualität und 

Weiterentwicklung in der Kindergruppe. 

In regelmäßigen Teamsitzungen, haben wir die Gelegenheit, uns über Strukturen, den 

Tagesablauf etc. auszutauschen. Hier ist auch der Raum, um pädagogische Unklarheiten und 

Fragen zu bearbeiten und auch, um konstruktive Kritik zu üben oder anzuregen, Abläufe etc. neu 

zu betrachten. Es besteht auch immer sehr kurzfristig die Möglichkeit, alleine oder in Kleingruppen 

mit der Gruppenleitung und/oder dem Vorstand, zu sprechen. 

Außerdem haben wir unter den Eltern und dem Team Verantwortlichkeiten vergeben, z.B. für die 

notwendige Bestückung des Erste Hilfe Kasten, die Hygiene in den Gemeinschaftsbädern und -

räumen, für die Materialbestellung, die Gestaltung des Gartens etc. Auch dieses stärkt das 

Verantwortungsgefühl. 
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2.6. Beschwerdemanagement für das Team 

Sowohl Beteiligungsmöglichkeiten, als auch Beschwerdeverfahren in Kindertageseinrichtungen 

sollten, auch im Sinne des präventiven Kinderschutzes, für das Team gegeben sein. Denn, wenn 

der Raum für eigene Beschwerden zur Verfügung steht, wird es den pädagogischen Fachkräften 

auch eher möglich sein, offen und professionell mit an sie herangetragenen Beschwerden bzw. 

Kritikpunkten umzugehen. Wir bringen Teammitgliedern Wertschätzung für die eigene Arbeit 

entgegen und leben eine Fehlerfreundlichkeit, uns und anderen gegenüber. So wird es jedem 

Teammitglied leichter fallen, auch Beschwerden und Kritik anzunehmen und zu bearbeiten. 

Jedes Teammitglied erfährt die Wertschätzung darin gehört, einbezogen und beteiligt zu werden, 

sowie natürlich auch selbst Beschwerden äußern zu können. Auch hierfür dienen die 

regelmäßigen Teamsitzungen und die Möglichkeit der Einzelgespräche mit der Gruppenleitung 

und/oder dem Vorstand und ggf. auch Supervision. 

Unser Beschwerdeverfahren besteht darin, entweder in der Teamsitzung oder auch im Gespräch 

im kleinen Kreis (z.B. Pädagogische Fachkraft – Pädagogische Fachkraft, Gruppenleitung- 

Pädagogische Fachkraft, Pädagogische Fachkraft – Auszubildende*r -, Pädagogische Fachkraft 

- Pädagogische Fachkraft – Gruppenleitung etc.) die Beschwerde auszusprechen. Im Gespräch 

wird eine Lösung gesucht, meist gefunden und festgehalten. Diese dokumentieren wir und 

überprüfen sie nach einer festgelegten Zeitspanne. Natürlich ist es gerade für Praktikant*innen 

oder junge Mitarbeiter*innen schwer z.B. die Gruppenleitung und Fachkräfte zu kritisieren, wir 

versuchen durch eine offene Anleitungskultur zu fördern, dass sich diese Menschen auch sicher 

genug fühlen um Kritik einzubringen. Auch anonyme Kritik ist möglich. 

Beschwerdemanagement bedeutet aber nicht, nur die Möglichkeit, selbst Beschwerden zu 

formulieren, sondern auch Beschwerden empfangen zu können. In der Arbeit mit den Eltern 

unserer Einrichtung ermutigen wir diese immer Kritik und Beschwerden zu äußern – sei es in Tür- 

und Angelgesprächen, bei vereinbarten Gesprächen, bei den zwei Mal jährlich stattfindenden 

Entwicklungsgesprächen und bei Elternabenden. 

Es ist auch immer möglich anonyme Beschwerden abzugeben und in das Team-Fach in der Küche 

zu legen, oder in den Briefkasten zu werfen. 

Jede Beschwerde hat ihre Berechtigung und muss kritisch betrachtet und sachlich verfolgt 

werden. 

 

3. Eltern 

3.1. Beteiligung der Eltern 

Als Pädagog*innen einer Kindertagesstätte sind wir gemäß SGB VII §22a gesetzlich dazu 

verpflichtet, mit den Eltern zusammen zu arbeiten und sie mit einzubeziehen. Dafür nehmen wir 

die Sorgeberechtigten und ihre Kompetenzen ernst. In dem wir gemeinsam einen Blick auf das 

Kind haben und uns darüber austauschen, wird vorbeugender Kinderschutz ermöglicht. Wir 

verstehen uns als Erziehungspartner*innen, aber wir tragen und behalten die Verantwortung für 

die Beziehung. 

Wir versuchen immer im Fokus zu behalten, dass Eltern Expert*innen für ihr Kind sind, da ihre 

Kinder sich ihnen nochmal anders mitteilen, als den Pädagogischen Fachkräften. Sich gegenseitig 
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mit Respekt zu begegnen, die Bedenken und Sorgen der Eltern ernst zu nehmen und Toleranz 

gegenüber verschiedenen Lebensstilen und Familienkonstellationen zu zeigen, sowie 

Erziehungshilfen anzubieten, sind Grundvoraussetzungen für eine gute Zusammenarbeit und 

schaffen einen vertrauensvollen Raum für Beteiligung. Im Rahmen unserer regelmäßig 

stattfindenden Entwicklungsgespräche, den Elternabenden und jederzeit möglichen 

Gesprächsvereinbarungen mit den Pädagogischen Fachkräften und der Gruppenleitung, sowie 

durch unserer besondere Trägerform, dem Elternverein, haben Eltern in allen Bereichen 

vielfältigste Möglichkeiten sich zu beteiligen. Besondere Sensibilität verlangt der Umstand, dass 

die Eltern auch gleichzeitig die Arbeitgeber*innen/Vorgesetzten sind! 

Dennoch stellen wir bereits vor der Anmeldung klar, dass unser Pädagogisches Konzept steht 

und die Beteiligung der Eltern bei der Veränderung des Konzeptes, des Tages- Wochen- Monats- 

und Jahresablauf, sowie unserer pädagogischen Ziele nur in sorgsam geprüften Ausnahmefällen 

möglich ist. 

Hier zwei Praxisbeispiele: 

1. Eine Familie wünscht sich, dass der Morgenkreis und das Frühstück um eine Stunde 

nach hinten verschoben werden, da sie morgens keine Eile haben und das Kind durch das 

Ankommen gegen 10.00 Uhr beides verpasst. In diesem Fall erklären wir, dass wir den 

Tagesablauf, mit Sicht auf die gesamte Gruppe nicht verschieben werden. Wir können aber 

dennoch mit den Eltern nach Lösungen suchen, wie es klappen kann, dass das Kind früher 

kommt, bzw. wie es auch später gut in der Gruppe ankommen kann. 

2. Eltern möchten, dass ihr Kind mittags nicht mehr schläft, da es den Mittagsschlaf nicht 

mehr benötigt und sich außerdem sehr unwohl im Schlafraum fühlt. In diesem Fall nehmen 

wir das Bedürfnis des Kindes und den Wunsch der Eltern auf und ernst. Die Eltern waren 

das Sprachrohr für das Kind. Wir werden ermöglichen, dass das Kind in der Schlafenszeit 

wach bleiben kann und gut betreut wird. Anders sähe es aus, wenn es dabei vor allem um 

das elterliche Bedürfnis geht, dass das Kind abends früh im Bett liegt. Unser Fokus sollte 

immer der sein zu schauen was die Kinder brauchen. Trotzdem muss natürlich das 

Familiengefüge als ganzes betrachtet werden und geschaut werden wie man den Eltern 

entgegen kommen könnte. 

Wir achten sehr darauf, äußerst transparent zu arbeiten und die Eltern an dem was die Kinder bei 

uns erleben teilhaben zu lassen. Wir kommunizieren auf vielfältigste Art und Weise miteinander. 

Über Mails, Tür- und Angelgespräche, Telefonate, Elterngespräche, Fotos, Infoschreiben etc. 

Eine Verbindung der Lebenswelten der Kinder findet statt. Diese stärkt auch wieder das 

Sicherheitsgefühl der Kinder in der Kindergruppe. 

Die Verantwortung für das Gelingen der Erziehungspartnerschaft liegt bei den Pädagogischen 

Fachkräften. 

 

3.2 Beschwerdemanagements für die Eltern 

Die Beteiligung der Eltern beinhaltet auch, klare Beschwerdeverfahren anzubieten. Warum ist es 

wichtig, dass Eltern Kritik äußern können? Um eine fruchtbare Erziehungspartnerschaft und eine 

Verbindung der der Lebenswelten der Kinder (Elternhaus – Kita) zu gewährleisten, ist es wichtig, 
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dass die Eltern auch ein wichtiger, mitgestaltender Teil der Kindergruppe sind. Dazu gehört auch, 

sich dann gehört zu fühlen, wenn es Dinge gibt, mit denen sie nicht zufrieden sind. 

Unsere Feedbackkultur bezieht selbstverständlich auch kritische Rückmeldungen mit ein. Die 

Eltern können sich jederzeit per Mail, Telefon oder auch persönlich an die Pädagogischen 

Fachkräfte und die Gruppenleitung wenden. Es gibt auch die Möglichkeit sich mit seinen Anliegen 

an den Personalvorstand zu wenden der diese Anmerkungen und Kritiken – ggf. anonym – an das 

Team weiterleitet und bespricht. 

Außerdem erstellen wir ein bis zwei Mal jährlich, im Rahmen der Entwicklungsgespräche, eine 

Zufriedenheitsabfrage. Diese werten wir aus und diskutieren mögliche Konsequenzen. 

Beschwerden werden wahr- und ernstgenommen, im Team besprochen und fließen ggf. in die 

Weiterentwicklung der Konzeption mit ein. 

Eine positive Haltung gegenüber Kritik ist hilfreich und muss immer wieder reflektiert und trainiert 

werden, um dann die Bausteine unseres Beschwerdeverfahrens erfolgreich umzusetzen: 

1. Entgegennehmen der Beschwerde 

2. Bearbeiten der Beschwerde im Team und/oder in Zusammenarbeit mit den Eltern oder dem 

Vorstand 

3. Feedback an die Eltern 

4. Überprüfung der Lösung 

 

3.3. Verdacht auf Kindeswohlgefährdung jeglicher Art in der Familie, dem Umfeld 

Schwierige familiäre Lebenssituationen, psychische Krankheiten, seelische, physische oder 

sexuelle Gewalt können überall vorkommen. Sollte also ein Verdacht auf Kindeswohlgefährdung 

jeglicher Art in der Familie oder im Umfeld eines Kindes auftreten, muss zum Wohle des Kindes, 

schnellst möglichst gehandelt werden! Besonders in sehr kleinen Einrichtungen, wie der unseren, 

mit einer sehr persönlichen, teils familienähnlichen Kinderbetreuung, kann die Äußerung eines 

solchen Verdachtes die persönliche Beziehung zu den Eltern belasten. Dennoch ist es als 

pädagogische Fachkraft unbedingt notwendig, hierbei die freundschaftliche Beziehung zu den 

Eltern in den Hintergrund und die professionelle Arbeitsbeziehung in den Vordergrund zu stellen. 

Beim Kinderschutz handelt es sich um einen gesetzlichen Auftrag, dem verantwortungsvoll 

begegnet werden muss. 

Auch hier ist die besondere Situation im Elternverein zu beachten, es kann natürlich sein, dass 

die Kinder des Vorstands betroffen sind. In dem Fall sollte dieser nicht direkt informiert werden. 

Es gibt dann die Möglichkeit sich z.B. beim Kinderschutzbund beraten zu lassen. 

Um im Falle eines Verdachts auf Kindeswohlgefährdung handlungsfähig zu sein, sind 

entsprechende Schritte nach SGB VIII §8a zu befolgen. 
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Vorgehen bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung gemäß SGB VIII §8a 

Schritt 1 

Bei einer Vermutung von Kindeswohlgefährdung ist eine sehr genaue Dokumentation 

grundlegend. Diese kann sowohl Basis für Gespräche mit Kolleg*innen und Eltern, aber auch mit 

anderen Institutionen wie z.B. dem Kinderschutzbund, dem Jugendamt, der Polizei oder dem 

Familiengericht sein. Außerdem beweist die ausführliche Dokumentation, dass die Einrichtung 

ihrem gesetzlichen Auftrag nachgekommen ist. 

Schriftlich dokumentiert werden sollten hierbei sowohl direkte, als auch indirekte Äußerungen des 

Kindes, sichtbare körperliche Anzeichen, das gesamte Verhalten des Kindes gegenüber anderen 

Kindern, Eltern oder sonstigen Erwachsenen, sowie das Handeln der fallführenden Fachkraft 

(Gespräche, einleitende Maßnahmen…). Hierbei muss auf eine sachliche, interpretationsfreie 

Dokumentation geachtet werden. 

Beispiel: 

Bei einem Kind fällt auf, dass es über einen längeren Zeitraum sehr entzündete Stellen im 

Windelbereich hat, außerdem riecht es stark nach Urin und oft kleben noch Kotreste an 

der Haut. Da dies ein mögliches Anzeichen einer Kindeswohlgefährdung sein könnte, 

muss diese Beobachtung mit Datumsangabe und der Uhrzeit schriftlich dokumentiert 

werden. 

Schritt 2 

Im zweiten Schritt sind (gewichtige) Anhaltspunkte für eine Kindeswohlgefährdung strikt von 

unkonkreten Anhaltspunkten bzw. persönlichen Interpretationen zu trennen. Erst auf Grundlage 

dieser (gewichtigen) Anhaltspunkte kann ein Verdacht auf Kindeswohlgefährdung auch wirklich 

überprüft werden. 

Wichtig: Bei Verdacht auf sexuellen Missbrauch eines Kindes, sind die Eltern nicht zu 

kontaktieren. Es muss zunächst eine insoweit erfahrene Fachkraft (ieFK) hinzugezogen werden. 

Beispiel: 

Tritt die im ersten Schritt genannte Beobachtung wiederholt auf, kann das einen 

(gewichtigen) Anhaltspunkt für eine Kindeswohlgefährdung bedeuten und muss 

dokumentiert werden. Das betreffende Kind sollte explizit in den Beobachtungsfokus der 

Fachkraft genommen werden. Verhält es sich anders als sonst? Ist sein Verhalten in 

jeglicher Weise auffällig? Berichtet es, im Morgenkreis, im Spiel, bei Gesprächen, 

möglicherweise von besonderen Ereignissen und Vorkommnissen zuhause? 

Schritt 3 

Die Dokumentation der (gewichtigen) Anhaltspunkte dient im dritten Schritt bereits als fundierte 

Basis für den kollegialen Austausch im Team. Dieser Austausch ist ein fester Bestandteil unserer 

Arbeit und auch immer spontan möglich. Sei es zunächst im Vier-Augen-Gespräch mit 

Kolleg*innen oder der Gruppenleitung oder in den regelmäßig stattfindenden Teamsitzungen. Die 

Beobachtungen können hier zeitnah diskutiert und auf einen Verdacht hin überprüft werden. Sollte 

sich der Verdacht erhärten, ist es in diesem Schritt bereits hilfreich, eine fallführende Fachkraft zu 

benennen, die den Fall begleiten und erste*r Ansprechpartner*in sein wird. Sollte eine 
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Kindeswohlgefährdung weiterhin nicht ausgeschlossen werden können, ist eine insoweit 

erfahrene Fachkraft hinzuzuziehen. Kontaktadressen befinden sich im Anhang. 

Beispiel: 

Die Fachkraft betrachtet ihre Beobachtung und Dokumentation nochmal spezifisch und 

filtert diese nach gewichtigen Anhaltspunkten. Mit Hilfe dieser Punkte wird der Austausch 

mit einer weiteren Fachkraft bzw. der Austausch im Rahmen einer Teamsitzung gesucht. 

Haben die übrigen Fachkräfte ähnliche Beobachtungen gemacht? Fallen ihnen 

Besonderheiten im Auftreten des Kindes bzw. der entsprechenden 

Erziehungsberechtigten auf? Wenn ja, wird eine Fachkraft als erste*r Ansprechpartner*in 

bestimmt – idealerweise die/der Bezugserzieher*in des betreffenden Kindes. Bei einer 

Erhärtung des Verdachts, wird eine insoweit erfahrene Fachkraft hinzugezogen. 

Schritt 4 

Der insoweit erfahrenen Fachkraft (ieFK) kommt insofern eine beratende Funktion zu, als dass 

sie eine Empfehlung aussprechen kann, die von der fallführenden Fachkraft angenommen, aber 

auch abgelehnt werden kann. Wenn die fallführende Fachkraft die Empfehlung ablehnt, muss sie 

die Entscheidung dokumentieren und fachlich begründen. 

Schritt 5 

Nun wird eine Gefährdungseinschätzung vorgenommen, wobei die insofern erfahrene Fachkraft 

auch vorhandene Ressourcen und Risikofaktoren mit in die Beratung einfließen lässt. 

Es wird gemeinsam das weitere Vorgehen besprochen, auch im Hinblick darauf, ob die 

Ressourcen der Einrichtung ausreichen um einer Gefährdung entgegen zu wirken. Oder ob doch 

andere geeignete Hilfen für die Eltern hinzuzuziehen sind. 

Auch das weitere Vorgehen, insbesondere die Besprechung des Problems mit den Eltern, sowie 

die Behebung dessen, werden geplant. Die insoweit erfahrene Fachkraft teilt ihre Beobachtungen 

mit der fallverantwortlichen Fachkraft und nimmt gemeinsam mit ihr eine 

Gefährdungseinschätzung vor. 

Stellte sich die Beziehung zu den entsprechenden Sorgeberechtigten bereits in der Vergangenheit 

als vertrauensvoll und offen dar, kann die ieFK, unter Berücksichtigung der Ressourcen sowohl 

der Einrichtung, als auch der Eltern, die Fachkraft bspw. unterstützend auf das anstehende 

Gespräch mit den Erziehungsberechtigten vorbereiten. 

Wer soll das Gespräch führen? Sollte eine weitere Fachkraft anwesend sein? Wie kann das 

Thema sensibel und feinfühlig besprochen werden? Welche Reaktionen der 

Erziehungsberechtigten können auftreten? Wie kann darauf professionell und unterstützend 

reagiert werden? Welche Vereinbarung wird mit den Erziehungsberechtigten angestrebt? Wie 

kann das Gespräch möglichst zielführend beschlossen werden. 

Schritt 6 

Im anschließenden Schritt wird das Gespräch mit den Erziehungsberechtigten gesucht, um ihr 

Problembewusstsein und die Problemübereinstimmung mit ihnen zu prüfen. Auch mögliche 

bereits vorhandene Ressourcen der Sorgeberechtigten, des Umfelds (Verwandte, Freunde, 

andere Eltern etc.), aber auch der Kindergruppe sollten hierbei bedacht werden bevor, in einem 
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gemeinsam entwickelten Hilfeplan sowohl interne, als auch externe Beratungsangebote 

festgeschrieben und schließlich Handlungsveränderungen und anschließende Treffen vereinbart 

werden. 

Zeigen sich die Sorgeberechtigten problembewusst und kooperativ, werden nun gemeinsam 

Ressourcen benannt, die die Erziehungsberechtigten unterstützend aktivieren können. Außerdem 

können Beratungsangebote aufgezeigt werden, wie bspw. Erziehungsberatungsstellen, 

Suchtberatungsstellen etc. Schließlich werden Zielvereinbarungen getroffen und zeitnah ein 

anschließendes Treffen mit den Erziehungsberechtigten vereinbart. Zeigen sich die 

Sorgeberechtigten uneinsichtig und unkooperativ, so dass eine weitere Gefährdung des Kindes 

nicht auszuschließen bleibt, muss erneut die ieFK einbezogen werden. 

Schritt 7 

Bei einem vereinbarten Folgetreffen muss dann die Kooperation der Sorgeberechtigten geprüft 

werden. 

Wenn sich ein Wille zur Veränderung, sowie das Umsetzen von bereits getroffenen 

Vereinbarungen erkennen lässt, ist ein weiterer Beratungsprozess angebracht, sowie die 

Begleitung der Erziehungsberechtigten bei der Umsetzung von Empfehlungen und/oder Auflagen 

von externen Beratungsstellen und auch des Jugendamtes. Haben die Erziehungsberechtigten 

bereits vereinbarte Angebote genutzt und entsprechende Beratungen in Anspruch genommen, 

wird dies positiv hervorgehoben und ihre Kooperation gewürdigt. Die Eltern sind weiterhin zu 

begleiten und ggf. zu unterstützen. 

Zeigen sich die Sorgeberechtigten uneinsichtig und unkooperativ, so dass eine weitere 

Gefährdung des Kindes nicht auszuschließen bleibt, muss erneut die ieFK einbezogen werden. 

Schritt 8 

Die ieFK sollte nun nochmals hinzugezogen werden, um eine erneute Gefährdungseinschätzung 

vorzunehmen. Diese bildet die Basis für weitere Schritte. Sind Verhaltensauffälligkeiten beim Kind 

erkennbar, werden diese von der ieFK aufgezeigt. 

Schritt 9 

Schlägt die Kooperation mit den Erziehungsberechtigten fehl und ist keinerlei Veränderung 

sichtbar, kommt es zur Vorbereitung der Fallübergabe an das Jugendamt. 

Hierfür werden regionale Formulare benötigt (Risikoeinschätzbögen) die für das Tätigwerden des 

Jugendamtes grundlegend sind. 

Schritt 10 

Wird der Fall im letzten Schritt an das Jugendamt übergeben, sind die Sorgeberechtigten des 

Kindes vorher bzw. zeitgleich zu informieren. Die fallführende Fachkraft stellt telefonisch sicher, 

dass die übermittelten Daten bei der zuständigen Behörde eingegangen sind. 
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4. Verfahren bei Verdacht auf innerinstitutionelle Kindeswohlgefährdung 

Kindeswohlgefährdungen durch Mitarbeitende in Einrichtungen löst in der betroffenen Einrichtung 

große Emotionalität, Betroffenheit und Unsicherheit aus. Ein Krisenmanagement ist in diesem Fall 

hilfreich, da es gilt, bei Hinweisen auf Kindeswohlgefährdungen durch Mitarbeitende Ruhe zu 

bewahren. 

Während des gesamten Verfahrens geht es nicht darum Schuld oder Unschuld der/des 

Verdächtigte zu beweisen, denn das ist die Sache der Polizei bzw. der Staatsanwaltschaft. Unsere 

Aufgabe ist es, einen Verdacht zu erhärten oder zu entkräften und dabei zu entscheiden, ob es 

zu verantworten ist, die entsprechenden Mitarbeitenden unter Berücksichtigung des Kindeswohls, 

weiter zu beschäftigen. 

Gibt es Hinweise durch das Kind selbst, Eltern oder Mitarbeitende auf eine Kindeswohlgefährdung 

durch Pädagogisches Personal gilt es folgende Schritte einzuleiten. 

Fallbeispiel: 

Beim Mittagessen matscht ein Kind permanent mit dem Essen. Die Gruppenleitung 

ermahnt schon seit geraumer Zeit. Plötzlich springt sie auf, reißt das Kind an den Armen 

grob nach oben, schleift es in den Schlafraum und schreit, dass es, da es sich nicht 

benehmen kann, dort nun alleine bleiben muss, bis das Mittagessen vorbei ist und 

verriegelt die Türe. Das Kind liegt laut schreiend auf einer Matratze. Die anderen 

anwesenden Betreuenden sind erstmal erstarrt. 

Aber auch schon viel kleinere Dinge gehören zur institutionellen Kindeswohlgefährdung. Z.B.: 

Demütigen, Ausgrenzen, zum Essen zwingen, Bestrafen, Liebesentzug, Zwang zum 

Schlafen/Hinlegen, Auslachen, Bloßstellen etc. Hier ist es extrem wichtig, dass das Team reagiert, 

wenn das bei einer/einem Kolleg*in/Kollegen auffällt. Das ist kein „Petzen“, Verraten etc., sondern 

sorgt dafür, dass sich ein kindeswohlgefährdendes Verhalten nicht festigt und das Team sich 

reflektieren und weiter entwickeln kann. 

 

Schritt 1 

Die Anwesenden müssen direkt nach dem Vorfall das Geschehene dokumentieren. Auch frühere 

Beobachtungen die auf Gefährdungen hindeuten, fließen mit ein. 

 

Schritt 2 

Die Information wird unverzüglich an die Gruppenleitung weitergegeben. Diese informiert auch 

den Vorstand. Wenn die Gruppenleitung die Person ist von der die Kindeswohlgefährdung 

ausgeht wird die zweite Fachkraft informiert und bespricht sich mit dem Vorstand bzw. spricht 

direkt den Vorstand an. 

 

Schritt 3 
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Die Gruppenleitung oder bei Bedarf die Gruppenfachkraft und der Vorstand übernehmen die 

Gefährdungseinschätzung, ggf. unter Einbeziehung einer insofern erfahrenen Fachkraft. Die 

Gruppenleitung und der Vorstand stellen hier eine eindeutige Gefährdung des Kindeswohls fest. 

Schritt 4 

(Gäbe es hierbei keinerlei Hinweise auf eine Kindeswohlgefährdung, würde das Verfahren hier 

enden.) 

Ergeben sich durch die Gefährdungsbeurteilung deutliche Hinweise auf eine 

Kindeswohlgefährdung, wird spätestens jetzt eine ieFK oder eine andere spezielle 

Beratungsstelle hinzugezogen. Es wird eine vertiefte Prüfung vorgenommen und die/der 

Beschäftigte wird von der Arbeit freigestellt und aufgefordert, sich Unterstützung durch eine 

Beratung oder auch Rechtsberatung. Auf keinen Fall darf zum Schutze des Kindes veranlasst 

werden, dass es zu Hause bleibt! Das Landesjugendamt wird benachrichtigt. 

In dem Fallbeispiel hat eine massive Kindeswohlgefährdung stattgefunden, das Wohl des Kindes 

war, auf verschiedenen Ebenen, erheblich gefährdet. 

 

Schritt 5 

Zur vertieften Prüfung gehört: 

• Erziehungsberechtigten der/des betroffenen Kindes zu informieren und Unterstützung, 

sowie Informationen zu Hilfsangeboten aufzuzeigen. 

• Den/die Beschuldigte*n anzuhören (immer zu zweit und protokollieren) 

• Einzelgespräche zwischen Mitarbeitenden und der Pädagogischen Leitung als Maßnahme 

zur Erhärtung, bzw. Entkräftung der Hinweise auf Kindeswohlgefährdung. 

• Externe Beratung/ieFK einzubeziehen ggf. Einleitung strafrechtlicher Maßnahmen, 

beratende*n Jurist*in einschalten. 

Die Gruppenleitung und der Vorstand rufen noch am selben Tag eine Teamsitzung ein und 

informieren die Kitaaufsicht beim Landesjugendamt. 

In der Teamsitzung nehmen die Erzieher*innen Stellung zu dem Vorfall und die Hinweise auf 

Kindeswohlgefährdung erhärten sich. 

Die Erziehungsberechtigten der betroffenen Kinder werden von der Gruppenleitung über das 

Geschehene informiert. Der Pädagogischen Fachkraft wird eine mündliche Abmahnung 

ausgesprochen. Gemeinsam wird besprochen, wie es dazu kommen konnte und welche 

Maßnahmen in Zukunft ergriffen werden müssen, um derartiges zu verhindern. Die gesamten 

Inhalte der Teamsitzung werden von der Gruppenleitung protokolliert. 

Sollten Medien auf den Fall aufmerksam werden, wird ein*e Ansprechpartner*in festgelegt, die / 

der gezielt Informationen herausgibt, um Spekulationen zu vermeiden. 

 

Schritt 6 
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Eine zusammenfassende Bewertung wird geschrieben. In den Fällen, in denen eine Gefährdung 

vorliegt oder unklar ist, werden unter juristischer Begleitung Entscheidungen über weitere 

Maßnahmen getroffen, ein Beratungsgespräch für das Team gefunden und alle Eltern informiert 

(idealerweise wird ein Elternabend einberufen um Raum für Sorgen und Austausch zu bieten. 

Möglichst mit externen Berater*innen vom Kinderschutzbund oder ähnlichem). Stellt die 

zusammenfassende Bewertung keine Gefährdung fest, gehört zur Fürsorgepflicht der 

Gruppenleitung und des Vorstands die/den Mitarbeitenden zu rehabilitieren. 

Gruppenleitung und Vorstand informieren alle Eltern in einer umfassenden Mail über den Vorfall 

und dessen Konsequenzen, um Spekulationen vorzubeugen. Die entsprechenden 

Gruppenerzieher*innen führen mit den jeweiligen Eltern Gespräche, um auch hier nochmals alle 

Fragen, Ängste und Sorgen der Eltern zu begegnen. 

 

5. Schutz vor Gewalt von Kindern gegenüber Kindern 

Auch unter Kindern findet Grenzverletzendes, übergriffiges Verhalten statt. Gerade wenn es ein 

Machtgefälle gibt wie z.B. einen großen Alters- bzw. Entwicklungsstand kann es passieren, dass 

Kinder Opfer von Gewalt durch gleichaltrige werden. Aufgrund des Betreuungsauftrags sind wir 

verpflichtet, für die Sicherheit aller Kinder zu sorgen. Wir müssen die Voraussetzungen schaffen, 

dass die Kinder so gut wie möglich geschützt werden. Das gilt auch, wenn die Gefahr von anderen 

Kindern ausgeht. Dann müssen wir überlegen, wie wir für ein Höchstmaß an Sicherheit sorgen 

können und dennoch den Bedürfnissen aller Kinder gerecht werden. 

Hierzu müssen die Betreuenden sehr aufmerksam sein und die unterschiedlichen Gewaltformen 

wahrnehmen. Diese sind z.B.: 

• Ausschluss 

• bedrohen; 

• schlagen, beißen, schubsen; 

• bedrängen, nötigen, manipulieren 

 

Wenn die Betreuenden solche Situationen wahrnehmen müssen sie immer reagieren. Zum einen 

muss das Kind, welches diesen Situationen ausgesetzt ist geschützt werden und zum anderen 

muss das Kind, welches Gewalt anwendet gut begleitet werden. 

Präventive Maßnahmen sind: 

• Gruppenfördernde Maßnahmen wie z.B. gemeinsame Spiele, Aktionen etc.; 

• Auch die Erwachsenen wahren die Grenzen der Kinder - Gewalt darf nicht mit Gewalt 

begegnet werden! 

• Transparente Regeln für das Miteinander, mit den Kindern gemeinsam besprochen und 

möglichst auch visualisiert. 

• Ein Beschwerdemanagement für die Kinder – z.B. Hilfe holen ist kein Petzen, wir nehmen 

ernst was wir hören und sehen. 
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• Auch das Kind welches gewaltvoll handelt wird gut begleitet – auch dieses Kind wird nicht 

ausgeschlossen, gedemütigt etc., wir suchen die Themen, die sich dahinter verbergen, 

holen uns ggf. externe Hilfe. 

• Schutzräume bieten, die Kinder müssen wissen, dass sie sicher sind. 

• Erziehungspartnerschaft, die Sorgeberechtigten werden wertschätzend mit einbezogen. 

• Partizipation in allen wichtigen Bereichen, die die Kinder betreffen. 

• Beobachten und dokumentieren – die Machtgefälle der Kinder wahrnehmen. 

• Reflektion im Team, Austausch über die Kinder, Fortbildungen 
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Anhang 

 

Fachberatung Kinderschutz – insofern erfahrene Fachkraft (ieFK/InsoFa) 

Kinderschutz – Zentrum Bremen 

Humboldtstr. 179, 28203 Bremen 

0421/24 01 12 20, ksz@dksb-bremen.de 

 

Bremer JungenBüro 

Schüsselkorb 17/18, 28195 Bremen 

0421/59 86 51 60, info@bremer-jungenbuero.de 

 

Mädchenhaus Bremen e.V. 

Rembertistr. 32, 28203 Bremen 

0421/33 65 444, info@maedchenhaus-bremen.de 

 

Schattenriss – Beratungsstelle gegen sexuellen Missbrauch an Mädchen e.V. 

Wätjenstr. 140, 28237 Bremen 

0421/61 71 88, info@schattenriss.de 

 

 

Notrufnummern: 

Kinder- und Jugendschutztelefon – auch im Verdacht auf Kindesmisshandlung 

0421/ 699 11 33 

 

Kinderärztlicher Notdienst: 

0421/ 34 04 44 4 

 

Amt für Soziale Dienste Sozialzentrum 3 - Mitte/östliche Vorstadt/Findorff 

Rembertiring 39, 28203 HB 

0421/361-18444 


